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I n unsere Q s e r ! 

Die heutige Nummer unsere» Blatte« wur de 
Wflfn einer Eomfpondenz au« Gra j : „Tech, 
»ische Hochschulen*, von der löbl. k. k. Staat«-
UNaltschaft mit Beschlag belegt. Wir veran-
Eilten mit Hinweglassung der beanständeten 
Korrespondenz sofort ein« neue Auflage. 

C i l l i . 3N. April 1885. 

T ie Administration. 

D ie ^ o t e n 
Eine Studie von Professor Marel. 

V. 

Es ist bereit« gezeigt worden, daß die 
LolenJdee nur mit dem G e s a m m t s t a a t 
Lest e r re i ch in Verbindung gebracht werden 
tarn, und daß sie nur dadurch allein ihre 
Bröfee. ihren Werth für Europa, für Deutfch' 
lab und Oesterreich behält. Galizien muß um 
dieser Idee willen, treu, ja rücksichtslos zum 
Seslmmistaat stehen. Dieser Idee gegenüber 
müssen bis zu einem gewissen Grade sogar die 
Lnvincial - Verhältnisse Galizien« zurücktreten. 
Ühtihlich hat auch Galizien ein Recht, freie 
geordnete Zustände anzustreben. Demgemäß 
pd aber schon die österreichische Verfassung 
iimlich viel den Polen in Galizien. und in 
len letzten sechs Jahren haben e« die Polen 
Krtnnben, noch mehr auf Unkosten der ande-

' in Provinzen zu erzwingen. Wären die Polen 
mtt ruhigen Erwägung fähig, so müßten sie 
l i l ihrer gegenwärtigen Lage sehr zufrieden 
im,, und die« um so mehr, da sie von ihren 
Üanteteutfn in Russisch-Polen sehr leicht ersah-

I t» können, wie glücklich die mit einer öfter-
mchiichen Verfassung wären. Eine vollständige 

K m A e « l l e r . 
Aus dem Dänischen 

Tie Frühling«sonne sandte ihr« Strahlen 
>«rch die Spiegelscheiben hinein, glitt wie spie« 
Inid über den breiten Goldrahmen eine« Ge-
«Ades hin und warf einen lichten Strtifen auf 
die schwere rothe Sammtportiere. 

Tie Frau saß am Fenster, mit einer 
rüdere: in der Hand, und sah auf die Straße 
in-WS. Der Mann lag in einem Lehnstuhl hin-
-streckt, mit einer Zeitung in der Hand und 
»iichie ein« Cigarre. 

Tie war eine schöne, junge Frau mit fei-
nt» leint und reichem goldblondem Haar, er 
«»at älter mit einer schlanken, eleganten Figur 
»id einem edlen, etwas müden Antlitz. 

Die Frau hustete. 
..Könntest du nicht etwa« weniger stark 

lnchiv. bester Mann?" 
»Ich wüßte nicht, wa« dich genieren sollte, 

t , rauchst ja ,elbst Cigaretten." 
,Rie im Zimmer." 
.Gut. ich werd« mich aug«blicklich in mein« 

Stube zurückziehen, dann wirst Du gleichzeitig 
» i der Tiaarette und von mir befreit, und 
to» ist ja eine doppelte Annehmlichkeit." 

„Hör lieber Mann, wir wollen un« nicht 
i«ken, da« ist so gewöhnlich. Laß un« lieber 
zleichgültig sein, wie bisher. Da« ist weit vor-
>h«er. Wir sind ja beide wohlerzogene Men-

Unabhängigkeit könnte Galizien a l l e i n nicht 
einmal brauchen, da e« damit bei «rst«r Gele-
genheit in den ländergierigen ruffischen Rachen 
sallen müßte. 

Die Polen in Galizien arbeiten jedoch 
ihrer Idee selbst entgegen, ja sie geben dieselbe 
auf sobald sie sich auf den rein galizischen 
Standpunkt stellen. Oesterreichs Verlegenheiten 
zu Pressionen benützen und mit anderen Feinden 
de« Einheitsstaates an dessen Schwächung, ja 
Auflösung in lose Gruppen arbeiten. Halten 
die Polen in Galizien an ihrer Idee fest und 
da« sagen sie bei jeder Gelegenheit (noch ist 
Polen nicht verloren), so ist klar, daß sie we-
der mit den Tschechen, noch mit einer anderen 
nichtdeutschen Nationalität in Oesterreich paktie-
ren dürfe«. Und darum bedeutet ihr gegenwär-
tige« Verhalten, ihr Bündniß mit den Tschechen, 
Slovenen und Clericalen « i n A u f g e b e n , 
e i n B e s c h i m p f e n de r P o l e n - J d e e , 
e i n H e r a b s t e i g e n v o m h ö h e r e n 
e u r o p ä i s c h e n S t a n d p u n k t a u f den 
n i e d r i g e n tschechischen, s l o v e n i -
schen u n d c l e r i c a l e n . m i t dem E «-
r o p a . D e u t s c h l a n d u n d D e u t s c h -
Oest e r r e i c h n i c h t « z u s c h a f f e n 
haben . E« giebt eben «ine I d e e P o l e n 
aber nur «in« Marotte Böhmen x. :c. — 
Mögen die Polen darau« erkennen, mögen sie 
sich sagen lassen, daß sie jetzt unklug, elend 
und ihren eigenen Interessen entgegen handeln, 
und daß sie sich mit Leuten verbunden haben, 
die eingestandenermaßen nur Vortruppen der 
Russen sind, und die zu Ehren des Mannes 
ein Nationalfest veranstaltet haben, der den 
classischen Ausspruch gethan hat: Lieber die 
russische Knute al« die deutsche Freiheit. Wenn 
die Polen an einem Strick mit allen Gegnern 
eine« ei n i g e n g r o ß en, f r « i « n Ots ter -
r e i c h « ziehen, so morden sie selbst i h r e 

schen, nicht wahr? Du bist ja Kammerjunker 
und au« vornehmer Familie, und ich bin zwar 
nur eine einfache Großhändlerstochter au« Ko-
penhagen ; aber mein Vater hatte Geld genug, 
um mir sowohl ein« feine Erziehung zu ver-
fchassen wie einen feinen — " 

„Warum fährst du nicht fort? Einen fei-
nen Mann, wolltest Du sagen." 

„Da« hast du gesagt, ich nicht." 
„Diesen Luxusartikel kann man heutzutage 

billig kaufen. Es giebt so viel arme Adlige." 
Die junge Frau seufzte leicht. 
»ES kann oft theuer genug erkauft fein," 

murmelte sie. 
Der Kammerfunker legt« die Cigarre fort, 

li«ß die Zeitung sinken und schloß die Augen, 
um etwas zu schlummern. Die Frau näht« einige 
Stich? an der Stickerei. 

E« war so still drinnen. Man hört« nur 
die Kling«! eine« vorbeifahrenden Spurwagen«. 

Da wurde die Stille von einer Männer-
stimme unterbrochen, welche Sand auf der 
Straße ausrief. 

Der Kammerjunker wandte sich ungeduldig 
in feinem Lehnstahl. 

Jetzt ertönte von einer durchdringenden 
Weiberstimme: 

„Sand, Sand!" 
„Hm" murmelte der Kammerjunker. „giebt'S 

nun auch Sandfrauen um einem die Ohren voll 

I d e e , das Einzige, wa« jenen nationalen 
Glauben noch stützen und emporhalten kann. 
Ein Bettler, der brutal ist, dem giebt man 
nichts, den wirft man höchsten« noch zur Thür 
hinaus! Oder sollte wirklich in unserer trau» 
rigen Zeit der Grundsatz Geltung haben, daß 
eine Nationalität sich um so frecher, anmaßen-
der, herausfordernder, undankbarer und c^nifcher 
benehmen sollte, je kleiner sie ist, und je mehr 
sie bei ihren ausschweifenden Zukunftsplänen 
auf die Beihilfe der beleidigten Umgebung 
rechnen müsse? Die Polen tödten ihre Idee, 
indem sie dieselbe unter demokratischer und 
föderativer Maske zu einer a l l g e m e i n e n 
s l av i s chen machen, wa« ihr natürlich allen 
Gehalt und alle Kraft nehmen muß; denn 
gerade im Gegensatz zum Russenthum besteht 
ihr eigentliches Princip. DaS richtige Streben 
der Polenfuhrer. die ihr Volk lieben, fein Wohl 
seine Zukunft hüten, kann nur dahin gerichtet 
sein, die polnische Nationalität zu erhalten, zu 
pflegen und für die künftige Wiederherstellung 
Polen» zu kräftigen und da« innerhalb des 
Rahmens, den die österreichische Versassung 
bildet. Da« ist einzig und allein der richtige 
Standpunkt, der selbst der österreichischen Re-
gierung die Polensache viel vortheilhafter em-
pfehlen wird, al« das Drängen der jetzigen 
Polenführer, denen mehr an sich selbst, al« an der 
heiligen Joche de« Vaterlandes liegt. Die Polen 
brauchen, um die Kosten de« Zukiinft«gerichteS 
herauszuschlagen, sehr viel Gäste, vesonderS von 
den benachbarten Deutschen. Wenn sie diese« 
Gericht mit tschechischen, clericalen und ähnli-
chen Gewürz anrühren, i ß t i h n e n N i e m a n d 
m i t Mögen die Polen bedenken, daß, wenn 
sie nicht bald Einsicht bekommen, ihnen nur 
die Wahl bleibt, sich entweder selbst zu be-
graben, oder sich begraben zu lassen.' 

Wie hoch steht doch die deutsche Race 

zu schreien. Ich dachte, eS existirten nur Sand-
männer." 

Die Frau sah durch« Fenster hinaus. 
.Sie schiebt auch am Karren." 
„Da fällt er um so schneller um." 
„Nein," sagte sie mit ernstem Blick, „die 

Last läßt sich leichter ziehn, wenn Mann und 
Frau einander helfen." 

Sie legte die Sticke« fort und blickte wei« 
ter auf die Straße. 

Der Karren stand im Schatten drüben 
neben dem Trottoir still. 

Der Mann füllte Sand in ein Maß, die 
Frau ruhte auf dem einen Karrenarm aus. 

E« war ein alte« Ehepaar, er gekrümmt 
und graubärtig, mit verblichenem Rock, sie ye» 
bräunt und eingetrocknet wie eine Mumie, im 
groben Baumwollenkleide und mit groß«m, 
schwarzen Strohhut auf dem Kopfe. 

Er leerte da« Maß in einen Sack, sie lud 
ihn ihm auf die schultern und blieb zurück, 
während er in da« gegenüberliegende Hau« 
hineinging. 

Die junge Frau faß noch immer am Fea-
ster und blickte gedankenvoll hinab. 

„Die Sandmenschen scheinen Dich fehr zu 
interefsire». Betrachtest du sie noch immer?" 
fragte ihr Mann. 

„Ja . Ich denke darüber nach, wie lange 
die wohl verheirathet sind." 



„Pentf^e Macht -

über der slavische»! Obwohl die Paar Mil l io-
nen Polen immer kurzsichtig und engherzig a>> 
den Deutsche« gehandelt haben, und obwohl sie 
absolut ohnmächtig waren, sich eine nationale 
Concession zu erzwingen, haben diese Dentschen 
doch schon im ^ahre 184* bewiesen, daß sie 
di« Polen.Idee viel., richtiger, Piel politischer 
unV dnvti viel tMer avfsass^», wie die Polen 
selber und namentlich wie die Polen von heute! 

I m Jahre 1848 machte die deutsche Na-
»ionalversawmlung, rein aus platonischer Liede 
für Polen und in richtiger Würdigung der Idee 
selbst, den Vorschlag, durch das Großherzogthum 
Posen eine DemarcaNonSlinie zu ziehen. Es 
sollte ei.r Theil PosenS n a t i o n a l - p o l n i s c h 
organisirt werde». der noch 263 überwiegend 
deut che Ortschaften mit jetzt 47.300 Einwohnern 
neben 21J3 überwiegend polnischen mit 408.400 
Einwohnern enthielt. • — 

Damals ging ein mächtiger nationaler 
Impuls durch Deutschland. Von den 4l Mil» 
liviieu Deutschen des damaligen Deutschland 
konnten die wenic>en Pole» iq Posen gewiß 
nicht» ertrotzen. Auch ändert es nichts an der 
Sache, daß die späteren Ereignest jenen Plan 
vereitelten. Die g u t e A b s i c h t ist erwiese», 
und was war , kann einmal wiederkommen. 
Wir aber fragen die Polen: Hätten sie. u n 
de r S t e l l e der D e u t s c h e n , wohl ebenso 
gehandelt; hätten sie 47.000 der Ihrigen preis-
gegeben, um einen schönen Traum nner an-
deren Nationalität e t w a s z u r W i r t l i c h -
k e i l zu machen t Und glauben die Pole», 
d a ß a u ß e r den D e u t s c h e n ü b e r -
H a u p t e i ne m ä c h t i g e N a t i o n a l i t ä t 
f ä h i g i st, so v e r n ü n f t i g , so e d e l 
u n d so g r o ß z u h a n d e l n w i e h i e r ? 
Es gibt eben aus der ganzen Welt nur e i n e 
Station, die w a h r e Bildung besitzt: d a s i st 
d i e d e u t s c h e ! Gerade die Deutschen sind 
mit ihrem tiefen Gemüth ungemein empfänglich 
für solche Ideen, wie die Wiederherstellung 
Polens. Die Polen haben in diesem Puucte 
viel gefehlt. Ohne die Deutschen können sie in 
Ewigkeit Nichts zustande bringen. Die Deutsche» 
brauchen uur die Hände in den Schoß zu legen, 
und die selbst unter sehr günstigen Umständen 
unternommene Wiedererweckung Polens unter-
bleibt. Rußland allein verhindert sie in diesemFall. 

So tange Oesterreich im Innern geschwächt 
ist, wäre es unbillig, ihm große Concessioneu 
wegen Galizien anzumuthen. Erst kommt der 
Gesammtstaat, dann die äußere Politik. Die 
Pole» benehmen sich viel zu viel als 0 a ! i» 
z i e r , und trage» redlich zur Schwächunz 
des GesammtsiaaieS bei. Sie dürfen sich alio 
nicht wundern, wenn alle Anhänger des Ge-
sammtstaates sich von ihnen abwenden, und in 
ihnen eine riesige Last erblicken, die abzuschütteln. 

„So?" 
„Sie sind gewiß länger verheirathet, als 

zwei Jahre — wie wir." 
„Wohl möglich." 
..Und denke, sie scheinen sich lieb zu haben." 
„Das thut d.rgletchen Volk gewöhnlich." 
„ Ja , die Armen verstehens ja nicht besser," 

sagte sie mit spöttischem Lächeln. 
Der Kammerjuuker hatte sich erhoben und 

stand über seine Frau geneigt und sah wieder 
auf die Straße. Dabei stützte er sich mit der 
einen Hand auf die Rücklehnc des Stuhles. 

Der Mann kam eben zurück. Die Frau 
trocknete ihm mit ihrer carrierten baum.aollenen 
Schürz« den Schweiß von seiner faltigen Stirne, 
holte eine Flasche Weißbier aus dem Sand-
heraus und zog. ein Päckchen Butterbrode aus 
der Tasche. 

Dann setzten sie sich, jedes auf einen Kar-
renarm und fingen au zu essen. 

Der Kammerjunker und seine Frau betrach-
teten sie neugierig vom Fenster aus, besonders 
die Frau.' 

Der Kammerjunker sah mehr aus da» reiche, 
blonde, vom Sonnenschein umspielte Haar semer 
Gattin »ich ihren reizenden Nacken. Er neigte 
sich tiefer übet sie und athmete den feiue» Par-
fümdust ein, der sie umgab. 

„Sieh', Ludwig, jetzt zanken sie sich um ein 
Stück belegtes Schmalzbrot." 

sie kein Bedenken tragen würden. Fahren die 
Polen fort, sich als unfähig zu erweisen, ihre 
Zukunft in dem angedeuteten Sinne anbahnen 
zu liessen, so wird die Wcllgeschicht« über sie 
zur Tagesordnung übergehen. Dann wird das 
geeinte Teutschthum auch ohne sie mit den 
Moskowitern fertig- werden,! wie eS dieselben 
bisher allein ausgehalten hat 
> 

Die WahtSerpegung. 
Am kommenden Sonntage findet in Graz 

ein Parteita» statt. Auf demselben wird das 
Wahlmanis'st berathen, und die Nominiruna 
der Candidaten erfolgen. — Was die Wahl-
bewcguug in den übrigen Arouländeru betrifft, 
so ist , dieselbe noch xine ziemlich unklare. Bis-
her hat nur der mährische Großgrundbesitz und 
die liberale Partei des genannten KronlandeS 
ihre Wahlausrufe erlassen. Beide können uus, 
ehrlich gesagt, nicht erfreuen. Mähren erinnert 
uns ziemlich lebhaft an Krain, wo die Halbheit 
und nationale Mattherzigkeit der pateniirt Ver-
sassungstreuen jedes entschiedene Farbebekennen 
stets perhorrescitten. Die nächste Zukunft hängt 
gewiß nicht davon ab, daß möglichst viele Po» 
liti'er, welche Zierde» deS landläufigen Libera-
lismus sind, in den Reichsrath kommen. Das 
deutsche Volk braucht wirtlich deutscht Verire-
ter, alle anderen Parteischattirungen sind vor-
läusig Bleigewichte, welche stets der jeweiligen 
Regierung zu Gute kommen und die Aspiratio« 
nen unserer nationalen Gegner steigern. 

Erfreulich ist daher die Strömung in Nord-
böhmen. wo man verdienten Parlamentariern, 
welch« den deutschnationalen Flügelschlag nicht 
bös«» wollende» ziemlich deutsch zu verstehen giebt 
sich anderwärts um ein Mandat zu bewerben, 
wo man für eine künftige Vereinigte Linke eben-
sowenig Sympathien hegt, wie bei uns in 
Steiermark. 

Hiebe» sei eS gleichzeitig bemerkt, daß es 
einen auffallenden Maug' l jeglichen politischen 
Verständnisses documentin. wein, ab und zu 
die einheimisch« national-cler cale Presse ihr 
Müthchen au d«r Vereinigten Linken, der doch 
Niemand leicht eine Thräne nachweine» kann, 
zu fühlen sucht. Das heißt deun doch leeres 
Stroh dreschen. 

I n Wien hat der Candidat der Wiener 
Tschechen Pane Lueger vorgestern sein Programm 
enthüllt. Wie bei Vorstadtsdemokraten es schon 
üblich ist, strotzt das Programm von dreisten 
Verleumdungen, deren eine so ungeheuerlich ist. 
daß selbst die Organe des Herrn Grafen Taafse. 
welch« tie Candidatur des Pa»e Luegeritschek 
zu unterstützen die Ordn h den, Ansiand 
nehmen, sie nut gesperrter Schrift abzudrucken. 
Herr Dr. Lueger hatte nämlich die eisern* 
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Stirne den Deutschen Oesterreichs vorzuweisen 
daß sie den nichtdkutschen Nationalitäten Oester-
reichs U n r e c h t zufügten. I n der A«ra in 
Sprachenzwangs-Berordnnng. die sogar P>uu 
Lueger zu billigen nichr. den traurigen Mulb 
hat! Wohl donnerte er, was Zeng« Ijult 
die „corrupte P r e s s « a l s « aber luierpellirl 
wurde, w» er z« der LSnderoanhPresse ft«e. 
welche ja allen anderen Zeitungen 
auf Corruption ein Doublee voi geben ftrmf, be» 
obachtet« der kühn« Ritter ein sehr bereite« 
Siill'chweigen. Der Vorsitzende ver Versam»-
lung erbarmte sich aber des Verstummte». total 
er den Frager belehrte, «ine Frage se, seine 
Interpellation. 

„Tas ist lauter Liebe. Kems von ihn«n 
will selbst das beste Stück -ssen." 

„Nun theilen sie'«." 
„Ja , em hübscher Anblick." 
Er neigte sich noch weiter vor, so daß er 

fast de» Arm um den Leib seiner Frau legt«. 
ES war doch ganz merkwürdig, daß er 

nie zuvor bemerkt, welch' schönen Nacken sie hatte. 
„Ludwig, meinst du, sie werden sich nach 

ihrer Mahlzeit küssen ?" 
„Vielleicht." 
Er fühlte die brennendste Lust, einen Kuß 

aus den schlanken, rosigen Nacken zu drucken, 
der aus den weißen Spitzen hervorschimmerte, 
und die Hand über diese goldenen Locken hin-
gleiten zu lassen. Aber so «twas «Hut man ja 
nur in d«n Flitterwocheiu 

„Sie, nun sind sie fertig, und er steckt sich 
seine Pfeife an." 

„Und die Frau hustet gar nicht bei dem 
Tavakranch." 

„Ludwig!" ?mnri 
ES war etwas so Flehendes nnd Weiches 

in ihrer Stimme. w>e er eS nie zuvor gehört. 
Er wußte nicht recht, wie «Sgeschah, aber 

seine Lippen ruhten plötzlich in langem Kusse 
auf dem rosigen Nacken. 

„Aber Ludwig, waS machst dn ?" 
„Wollen — wollen wir nicht v«rsuchen, 

einander «in w«nig lieb zu habrn i" 

tzorrespondenzen. .7« 
Windisch-Feisttiy, April. iOng.-Eorr,» 

K a i s e r J o , e f - D e n k m a l . — T «ul-
j ch e r S c h u l 0 e r e i n . I Uns«r sreundlichei 
Städtchen bekundet feinen eminent deutsch«» 
Character in jeder Beziehung wie seiue ebens» 
fortschrittlich gesinnte» Nachbarstädte. es nm& 
auch hier dem großen Volk-kaiser Joses l l . ei» 
Monnme-it gesetzt werden, für welches da« 
Eomi'6 Die Sammlungen bereits eirgeleitet un5 
auch den entsprechenden Platz schon hihi». 
mittelt hat. — Spenden von Auswärts were-ii 
dankend angenommen. — Kürzlich fand auch 
die Versammlung der hiesigen Ortsgruppe Ctf 
vou de» Pervakeu und von gewissen 
so angefeindeten Deutschen Schulvereines stau, 
wobei Herr von Reichenberg te» Rechemchasis-
bericht erstattete, Herr Dr. Theodor ctatM 
einen Vorlrag über das national« Wirke» des 
Vereines hielt und die Bildung einer neue» 
Ortsgruppe jü: Pöltschach, Studenitz. Äa iu 
uud Hl. Geist anregte. Schließlich fauv &« 
Neuwahl des VorstairdeS statt und wurde» Hm 
Dr. Theodor Starkel und Herr Michael Nasko 
als Delegirte nach Teplitz gewählt. 

Laibach. 27. April. (O.-E.) [ S l a v e n e u 
, unter sid}."] Bekanntlich wird dem sloveuische» 
Prosossor Schukele, derzeit am akad. Eywoa-
siuui in Wien, die Absicht beigelegt, das Neichs-
rathSmandat für die unterkraiuijchen Siädte und 
Märkte zu erstreben. Da» Blatt des Herrn l i , 
Josef Vosnjak ist minder Absicht durchaus cchi 
einverstanden u. z. offenbar aus dem Hrimöe, 
weil dieser oberste NationabPfründner »ie jti-
valität des genannten Professors alle» Er«i: 
zu sürchten hat. E» kann kaum ein Zweifel da-
ruber bestehen, daß Dr. Vosnjak, der es mit 
anerkennenSwerther Schlauheit ,u Stande drui. t. 
sich ..zwischen" der radikalen — und der 
gieruagspariei in Krain durchzuschleichen, die 
Leitung der slovenischen Abgeordneten alsbtU 

Er war aus er« Kissen an ihrer Seite nie-
dergesunken und hielt sie fest umschlungen. 

„ M i r fällt eS nicht schwer Ludwig. Ich 
habe dich immer lieb gehabt. 

„Dann werde ich huifort leichter de» ehe-
ichen Sandkarren ziehen. Es war mir un Ä»> 
ange etwas ungewohnt und schwer nach einem 
reien Junggeselleulebeii." 

„Und eine andere Frau schob an ihm — 
fast wäre er umgefallen." 

„Ader nun sollst Du mir helse», dai 
wird die Last leichter zum ziehen sein." 

3Xr Sandmann und s:in Weib schleovt> 
ihren Karren weiter und riefen abwechseln»: 

„Sand, Sand!" 
Der Kammerjunker und seine Frau stauben 

nicht mehr am Fenster und sahen ihnen nach. 
Sie saßen eng an einandergeschmieU 

schauten sich tief in die glänzenden Augenitm» 
und da sahen sie lichte Zukunftsbilder. 

Londoner Aeuerwehrtevte. 
Die Londoner sind s«hr stolz auf ihre êiitr-

wehr — ähnlichen Stolz findet man freilich » 
den meisten, übrigen Großstädten, indeffen schemt 
es festzustehen, daß nnter Leitung de» deriihmttii 
Eapuau Shaw die ,!lvtroj>olit»n luv 
zu sehr hohem Grade der Tüchtigkeit gedilhia 
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verlieren würde, wenn Schukele gewählt wer-
»en sollte. DieS die Ursache, weßhald „S lo-
venSki Narvd" gegen seinen einstigen gepriesenen 
Mitarbeiter in einer Weise losgeht, als ob es 
sich um den Kampf mit einem Teutschen handelte. 
Professor Schukele seinerseits scheint ein gründ« 
sicher Kenner nicht nur des krainiscden Volkes, 
sondern auch aller Schwächen und Sünden Dr. 
DosnjakS zu sein. Für» erstere schrieb er neulich 
einen übrigens ziemlich langen Artikel über die 
Ilnterkrainerbah». bei welcher Gelegenheit er in 
sehr vei ständlicher Weise durchleuchte» ließ, daß 
n mit Grasen Taasfe so «n passant „bei einer 
Gelegenheit" über diesen Gegenstand sprach. 
Tarüber war „Narod" natürlich außer sich; 
Schukele im Verkehr mit dem Grafen Taasfe! 
— Was muß das auf die Unterkrainer für einen 
gewaltigen Eindruck machen! Kurz darauf ging 
«in« Deputation diverser Vosnjakaner nach Wien, 
um wegen der Unterkrainerbah» bei den Ministern 
anzufragen und dadurch — den Schukele'schen 
Zchachzug in dieser Angelegenheit gegenüber 
den Wählern in Unterkrain abzuschwächen. Daß 
die Herren nur aus Angst vor Schukele dahin-
«ingen erhellt daraus, daß eines der Deputa-
lioosmitglieder (Dr. Voönjak?) den Gr.»fen 
Tnosfe fragte, was es mit der Rücksprache Schu-
keles sür ein B wandtniß habe. Run verwahrte 
sich der Ministerprästdent. gegenüber Schukele 
irgend «inen AuSspruch gethan zu haben. Man 
lann sich denken, wie „Narod" di»sen Unistand 
ausnützt, und mit welchem Lärm er den Pro-
fessor zu compromittiren sucht. ES scheint jedoch, 
tag sich Dr . Vosnjak zu früh der Sorge um 
seine Stellung hingab, denn ..Ljublanski List" 
bezeichnet die Auslegung her Schukeleschen M i l -
cheituilg über seine Rücksprache mit dem Mini« 
kerprändenten als Humbug, und Schukele selbst 
laß« in einem von ihm gezeichneten Artikel die 
Absicht durchleuchten, gegen einen „gewissen Ab-
geordneten" der in Privatkreisen g e g e n die 
Unlerkrainerbahn agitirt und den Bahnbau als 
die Ursache des Verfalles des Bauernstandes 
bezeichnet, öffentlich aber damit vor feinen Wäh-
Ittn schön thut, als ob er schon die Eisenbahn 
m Sacke hätte". „Mein Betragen ist nicht zwei» 
schneidig", sagt Schukel» und überlaßt es „leich-
ten Herzens dem Urtheile der Ration, wer sich 
in dieser Angelegenheit blamirt hat". Die Re-
b«clion des „List" findet es übrigens für über« 
üußig. daß ..Narod' derlei Dinge andiegrße 
Blocke bänge, „weil man dieAbsicht ohnehin kennt-. 
Wir sind begierig, welche Partei den Küzeren 
ziehen wird, und werden gelegentlich darüber 
berichten, so viel aber ist gewiß, daß Prosesfor 
Schukele die Bahnfrage ins Rollen brachte. 
Wir wollen nur noch beifügen, daß uns dieser 
Tage auS Unterkrain die Nachricht zukam, daß 
die Deutschen daselbst Schukele ihre Stimmen 

i*t. Ihre Spritzen und sonstigen Apparate be-
währen sich als vorzüglich und dienen anderen 

rierwehren als Mutter, und die Mannschaft 
trefflich einexerzirt. Sie zählt 598 Köpfe, 

eine verhältnißmäßig geringe Ziff-r g«<i«nüber 
bet kolossalen Große der Haupistadt Groß-
br>ta,»ieas i auch gab «S 1884 nicht weniger 
al« 3298 Feuersbrünste zu bekämpfen, durch 
welche 42 Menschen ihr Leben verloren, ent> 
weder durch einstürzende Trümmer begraben, 
oder erstick?, oder verbrannt. Vo» jenen 5V8 
Feuerleuten sind am Tag« 118. während die 
Hacht :>72 im Dienste. 

Capitän Shaw versichert, daß, so seltsam 
e» klingen mag, die Hauptqesahr. welcher seine 
Leute ausgesetzt sind, diejenige des Teuioeratur-
wechsele ist; durch di« Kälte und durch die 
Nässe kommen mehr Feuerwehrmänner zu 
Schaden oder gehen gar zu Grunde als durch 
die directe Einwirkung des Feuers. Shaw ver 
1k einen seiner besten Aigestellten, der während 
einer bitter kalten Nacht auf dem Dache eines 
brennenden Gebäude« arbeitete und abwechselnd 
«it warmem und kal»«m Wasser übergoffen 
wurde. an den Folgen dieser Strapaze. 

Fast immer werden Feuerwehrmänner wäh-
rc*& de« activen Dienstes bis aus die Haut 
durchnäßt. Ihre Kleidung muß langsam und 
sorgfältig qetrvcknet werden, sonst würde si« zu 
fernerem Gebrauch unverwendbar. Besonders 

„pe»tsche Macht." 

geben wollen — wa« UNS ädrigen« nicht zlau-
benswürdig erscheint. 

Kleine HhroniK. 
sE i n e e i g e n t h ü in I i ch e S I a t i st i ks 

theilt di- „Gazzetta Piemontese" mit. Von 
2540 Kaisern und Königen, welche über #4 Völ> 
k«r herrschten, wurden »00 vom Thron gesto-
ßen. 64 dankten ad, 24 todtsten sich ielbst, 12 
verloren den Verstand, 100 starben auf d«m 
Schlachtfeld«, 126 wurd«n eing«kerkert, 25 star-
den in Folge von Martern, d«n«n sie unt«r-
worfen wurden. 151 wurden ermordet und 108 
hingerichtet. 

[ D i e B r i l l a n t e n d e r K ö n i g i n 
R a t a l i e.s Wie seinerzeit berichtet wurde, ist 
auf dem Belgrader Bahnhofe eine Postsendung 
von Brillanten im Werihe von 40.000 Francs 
auf räthselhaste Weise verschwunden. Wie es sich 
später herausstellte, fiel das Packet de« Nachts 
aus dem Wege zum Central-Postamt- vom Wa» 
gen herab und wurde von dem gerade vorüber-
gehenden Kutscher Joseph Mitschel gesunden, wel-
cher dasselbe dem dortigen Uhrmacher Joseph 
Achselrath um sünfzen Ducaten verkaufte. Jo-
feph Mitschel und Joseph Achselrath wurden 
nun vom dortigen Stadtgerichte wegen Fundver' 
heimlichung zu je einem Jahre schweren Kerker 
verurtheilt und an das Staatsgefängniß nach 
Pozarevac überführt. 

[ D e ? U e o e r z u g d e r K u p p e l d e r 
S t . P e t e r S k i r c h e i n R o m ] von Blei ist 
nunmehr erfolgreich erneuert worden. Diefe Ar-
beit hat «in« Zeit von 12 Jahren erfordert und 
an 800.000 Mark Kosten verursacht. Der erste 
Ueberzug ist unvollkommen gewesen und bat 
steter Ausbesserungen bedurft, weßhalb man sich 
entschließen wußte, die ganze Einfassung zu er 
neuern. E« wurde zu diesem Behufe neues Blei 
aus Spanien herbeigeschafft und mit dem alten I 
Blei im Verhältnisse von einem Theil alten und 
zwei Theilen neuen Bleies verniischt. Das Ge-
sammtgewicht de« neuen Ueberzuge« beträgt 
354.305 Klg. und wenn man ihn in einer Fläche 
ausbreiten wollte, würde er «ine Fläche von 
0152 Quadratmeter bedecken. Beim Abstreifen 
der alten Platten wurden drei Derselben ver^ 
goldet vorgefunden. 

[ E i « e n g l i s c h e r E h e s c h e i d u n g » -
pr 0 ceß. j I n einem bis zu dem Beginn der 
Kriegsgefahr das Hauptintewffe der Londoner 
SalonS ausmachenden EheicheidungSprocess« ist 
jetzt das Urtheil gesprochen worden. Der Earl 
of Durham verlangte die Scheidung seiner jun-
gen. nach feiner Behauptung schon zur Zeit ihrer 
vor eineinhalb Jahren adg«» hlosfenen Ehe wahn-
sinnig g-wesenen F rau : das Urtheil wie« ihn 
zurück. Nach demselben war Lady Durham?ur 

schwierig ist es. gefrorene Siiefel von den 
Füßen ,u bringen. Läigere Erfahrung hat ge-
lehrt, daß daS einzig wirksame Mit tel ist, sie 
vom oben mit kalten, Wasser zu begießen, bis 
sie wieder weich und biegsam geworden sind, 
so daß die Füße herausgezogen werden können. 
Ein hartes Stück Arbeit! 

Die Brigade hatte 307 Krankheitsfälle 
während deS letzten Jahre«; l42 Leule wurden 
mehr oder minder schwer verletzt. 4 büßten ihr 
Leben ei». — Allarmirt wurden die Feuerwachen 
7338 Mal. Sie verspritzten 42 Millionen Gal-
lonen Wasser. 

M i t Ausnahme der Fuhrleute werden 
fast sämmtliche Feuerwehrmänner aus Seeleuten 
re«rutiri, und von diesen haben fast alle aus 
der englisch«,, Kriegsflotte gedient. Sie «ignen 
sich ganz besonders zum Fenerwehrdienste, denn 
sie sind an Kälte und Strapazen gewöhnt, können 
zn schwindelnder Höhe ohne N«rv«nbeunrahigung 
klettern, und vermögen sich droben „mi l den 
Augendrauen festzuhalten", wie der volkS-
thiimliche Ausdruck lautet, d. h. ohne die Hände 
ziun Fe'thallen zu benutzen, so daß sie letztere 
anderweitig zu verwenden im Stande sind. 
Auch wissen sie mit Tauwerk, Knoten. Spleißen 
sowie Reparaturen der Taue:c. gut Bescheid. 
Die Feuerbrigad; meint: Ein Memch vom 
festen Lande braucht 8 Monat, um das zu 
lernen, was ein Seemann in 8 Wochen lernt, 
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Zeit ihrer Hochzeit bei vollem Verstände, aber 
beging den Fehler, einen ihr unleidlichen Mann 
zu heirathen. Nach dem Urtheil des Gericht« 
hat der Lord weiter nach der Hochzeit nicht nur 
ihr H«rz nicht zu g«winneu verstanden, sondern 
sogar den jetzt allerdings über seine Frau gekom-
menen unheilbaren Spleen durch sein Benehmen 
zumeist verschuldet. 

[ D i e S t r o h w i t w e n d e r b r i t i -
schen A r m e e.s Die drohenden Kriegsverwik-
kelungen zwischen England und Rußland wer-
den viel Herzklopfen bei den englischen Solda-
tenfraue» hervorrufen und in manchen« Waschzuber 
mögen bald heiße Zähren des Trennungsschmer-
zes fließen. Wenn nämlich ein britischer Romeo 
im Waffenrock eine Julie gefunden hat. die 
ihn heirathen will, so handelt e« sich zunächst dar-
um, ob die Zahl der etatsmäßigen Waschfrauen 
bei dem betreffenden Regiment« complet ist 
oder nicht. Fehlt einiges an der vorschriflsmä-
ßigen Ziffer von neuen Waschfrauen der Com-
pagnie und ist auch die Zahl der fünfzehn Re-
serve • Wäscherinnen p«r Regiment vol l . so 
wird der EheconsenS versagt und der Soldat 
oder Unterofficier, welcher dennoch heirathet. 
in Arrest geschickt. E« giebt aber Viele, die 
kurze Arrestilrafe dem Zwange vorziehen, ihr« 
Gattin den Regiments- od.r Eompagnie-Wasch-
srautN «mzur«ihe». Marschirt das Regiment 
aus. so bleiben die Frauen fast ohne Ausnahme 
zurück und . S entsteht dann in der betreffenden 
Garnisonsstadt «in Ueberfluß an Wäscherinnen 
und Strohwitwen. Dieser Zustand soll nament-
(ich in der canadischen Hafen- und Garnison?-
stadt Halifax in einem bedenklichen Grad« «in-
getreten sein. Billeicht thäte England gut. auS 
den Strohwitwen von Halifax «ine Amazonen-
gard« zu bilden, die bei dem angekündigten 
Fenierkrieg« gute Dienste leisten würde. 

[ S p a n i s c h e R ä u b e r . ) I n Jnbencos 
I (Andalusien) sprengten in voriger Woche sieben 

Räuber di« Thüren zu der Wohnung des Pre-
digers mittelst einer Dynamitpatron, drangen 
ein, knebelten den Priester und bemächtigten sich 
seines Geldes, soweit sie dasselbe fanden. Da 
ihnen aber ihr Raub zu gering erschien, und 
der Priester auf alle Fragen „ach mehr Geld 
erwiderte, «r verfüge über nichts weiter, steckte 
ihm einer dieser Unmenschen ein glühendes Stück 
Eisen in den Mund und ein anderer füllte feine 
Taschen mit Stroh und fetzte diese« in Brand. 
Erst am Morgen fand man den Unglücklichen, 
mit den fürchterlichsten Brandwunden bedeckt; 
sein Zustand ist ein hoffnungsloser. Fünf der 
Banditen sind brreitS in den Händen der Ge-
rechtigkeit; man konnte sie nur mit Müh« vor 
der Wuth des Volkes schützen, das eine furcht-
bare Lynchjustiz an ihnen üben wollte. — I n 
Hermillo überfiel?» drei Banditen einen Bauer 

un^ selbst dann kann Letzterer bessere Feuer-
manns'Arbeit thun, als ersterer. 

Und lernen müssen sie viel. Wer aufgenom-
men werde» will, darf nicht älter als 25 Jahre 
srin. Findet ihn der Arzt brauchbar, so wird 
er auf drei Monat Probezeit angestellt, dann 
prüft ihn der Arzt nochmal«. Sehr viele Be-
werbe? aber müssen verzichten; schon die erste 
Kraftprobe, nämlich eine Menschen-RetlungS-
Leiter ans wagtechter Lage in senkrechte Stel-
lüng zu bringen, bestehen nicht Alle. Doch es 
kommen ganz andere, viel fchwerere Proben, 
welche zu bestehen eine wahre Akrobaten-Natur 
erforderlich ist. Beispielsweise der „Sprung ins 
Rettungs-Tnch" erfordert gut« R«rven, obgleich 
er leicht aussieht. Das RettungStuch ist ein 
10 Quadralsuß großes Stück Leinen ringsum 
mit Handgriffen veriehen, an welchen es von 
etwa zwölf Feuerwehrmännern gedalten w i rd ; 
dann uiuß der Recrnt aus ein?m 20 Fuß höher 
lielegenen Fenster hinab auf das Tuch springen, 
wohlgemerkt gerade in die Mitte. Wie gesagt 
es sieh*» leicht aus. Aber dennoch steht manchal 
der R'krut längere Zeit trotz des mehrfach 
erfolgten Eommando« zum Springen zögernd 
da. ehe er den Sprung wagt: er fürchtet, zu 
weit ju springen, oder nicht weit genug, oder 
daß das Tuch reiße, und der Gedanke, sich 
gerade mittelst de» „RettungStucheS" den 
Hals zu brechen, läßt sich schwer bekämpfen. 
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in seinem Gehöft«, beraubten ihn aller seiner 
beweglichen Habe, so weit es ihnen möglich war. 1 

dieselbe zu tranSportiren, und hingen dann den 
Armen, in »inen Klumpen geballt, die Füße gegen 
die Brust und di« Hände hinter den Rücken ge-
fesselt, in den Rauchfang b«S Hauses, wo sie 
«in tüchtiges Feuer anzündete». Der arme Bauer 
wurde am nächsten Tage erstickt und vom Rauch 
völlig geschwärzt, ausg»funden. — Bei einem 
dritten Fall in der Rahe von Lo» CorreoS 
überfielen einige Räuber mitten im Walde einen 
Bürger, raubten ihn auS und hingen ihn mit 
de» Füßen an einen Baum, so daß der Kops 
herunierhing. Tie Hände waren ihm gefesselt 
und in seinem Munde steckte ein Knebel. DieS-
mal batte die Affaire aber einen Abschluß, der 
für die Räuber recht unangenehm war. Wäh-
rend sie sich nämlich an dem Anblicke der Qualen 
ihre» OpferS weideten, bemerkten sie nicht das 
Harrannahen dreier Leute, von denen einer — 
«in Deutscher — als „HcrkuleS" auf den Mark-
ten sich zu producirni pflegt. M i l einem Blicke 
übersah er d«ese Situation. Lautlos sich heran-
schleichend, packt, er mit mächtigem Griffe den 
ein,»' der Banditen an den Gürtel, hob ihn in 
die Höhe wi« «in Kind und schleuderte ihn in 
ein nahes Dornengebüsch, wo er besinnungslos 
liegen blieb. Die andere,» Bösewichter — es 
waren fünf bis sechs — ergriffen daraus schleu-
nigst die Flucht; indessen wurde einer von einem 
Reoolverjchuße des Athleten erreicht und gericth 
in die Hand seiner Verfolger. Die beiden ge-
fangenen Verbrecher harren i h m g rechten Strafe 
»m Gefängniß, der Bürger wurde rechtzeitig 
herabgenommen, jedoch ist ein Halswirbel ihm 
gebrochen und k«ine Aussicht, den Mißhandelten 
am Leben zu erhalten. 

sE l t e r » m o r d.J Ueber eine schauerliche 
Mordthat berichten die galizischen Blätter aus 
deu» in Dobromil gelegenen Dorfe Hojsko. I n -
folge eines häuslichen Streites ermordete da-
selbst an, 17. d. M . der Bauer Fedia Kaziw 
seine greisen, mehr als siebzigjährigen Eltern. 
Der Mörder wurde von der Gendarmerie 
dem Bezirksgerichte in Dobromil eingeliefert. 

[ R e l i g i ö s e r W a h n s i n n . ] Der kürz-
lich ausgegebene Jahresbericht der tgl. b0hm. 
Landesirrenaustalt in Prag enthält in dem Ver-
zeichnisse „Bekanntgewordene Krankheitsursachen 
i. I . 1884 b.i Männern" u. A. die ganz seltsame 
Post: „Irrsinnig geworden durch die Predigten 
von Missionären sieben Männer." — Das ist, 
wie erwähnt, », einem amtlichen Berichte zu 
lesen. 

s D e r T e u f e l a u f d e r W i n d m ü h l e . j 
Ein schneidiger Radfahrer machte unlängst eine 
Tour in eine abgelegene Gegend Iütlaads, 
woselbst dieser Sport noch gänzlich unbekannt 

Indessen die Gefahr ist nur gering, denn springt 
Jemand wirklich fehl, so zieht während des 
Sprunges die Mannschaft unten das Tuch raich 
zur Seit«, so daß der Springende dennoch da-
rauf fällt. 

Die folgende Probe erfordert Kraft und 
Geschicklichkeit zugleich. Bei Menschenrettungen 
findet nicht selten der Retter eine bewußtlose 
Person. Daher muß der Feuerwehrmann sich 
darauf einüben, einen 260 Pfd. schweren Men-
schen, welcher sich ohnmächtig stellt, aufzuheben, 
ihn an ein Fenster zu schleppen und ihn aus 
demselben herabzulassen. Da» ist eine höchst 
schwierig« Aufgabe. Der Reuer streck« zunächst 
den zusammengekrümmt liegrnden Bewußtlosen 
der Länge nach auS und wälzt ihn herum, daß 
das Gesicht nach unten zu liegen kommt. Dann 
faßt er ihn unter beide Arme und hebt ihn so 
auf, daß er ihn auf f'in, des Retters, rechte» 
Knie stützen kann. Dana schlingt er die Arme 
de» anscheinend Bewußtlosen um den «ig«««n 
Hai» und nun richt«» «r sich, mit der Kraft de» 
ganzen eigenen Körpers den fest umfaßten Be-
wußtlosen stützend, auf — so schleppt er ihn 
zum Fenster und hebt ihn schließlich in den 
draußen unterhalb der Leiter angebrachten Ret-
tungsschlauch, in welchem der Körper ungeschä-
digt hinuntergleitet, de» Kopf voran! Gingen 
die Beine voran, so würden sich dieselbe» an 
den Sprosse» der Leiter f«ststauch«n. 

Dies recht schwierige und erst mühsam zu 

„Deutsch« Wacht." 

war. E» traf sich, daß dem Reiter, welcher im 
Dunklen mit angezündeter Laterne seinen Weg 
fortsetzte, an einer einsamen Stelle ein ehrba-
rer Landmaim begegnete, welcher kaum den 
Belocipedisten ins Auge gefaßt hatte, als er 
zur Seite stürzte und auf den Knieen ein Va-
ierunser zu beten begann. I n dieser Situation 
fand ihn bald darauf ein Landbriefbote, wel-
cheu, er auf feine Frage, was ihm denn passirt 
sei, bebenden Mundes antwortete, er habe 
soeben den Tensel aus einer Windmühle gesehen. 
— Das geht doch noch über den „wüthig" 
gewordenen Scheerenschleiser. 

[ E i n A u s v r u c h des g r ö ß t e n 
V u l k a n s v o n I a v a,[ des fast 4000 M. 
hohen Smiru, wird gemeldet. Der Smiru liegt 
aus der Grenze der Residenzen Passaroean und 
Probolingo. DaS Dorf Kali-Vening ist ver-
wüstet. jedoch sind die Plantagen und Besitz»«-
gen in der Nachbarschaft und die der Colonial-
dank unversehrt geblieben. 

[ I m m e r h i n e t w a S.j Za einem Ge-
neral kau, ein stämmiger Recrut. „Du bist doch 
kein Trinker, kein Schlemmer, kein Spieler 
Bursche?" fragte der strenge KriegSmann. — 
«Nein. Herr General!" war die Antwort. 
— „Aber D» bist doch ein wackerer Kerl, der 
seinen Branntwein vertragen kann." — „Und 
wär's ein Eimer voll !" entgegnete der Recrut 
dreist. 

sG e d a n k e n 1 e s en.s Seit Eumberlands 
vielbesprochene Productionen üben sich selbst 
viele Menschen, die durchaus nicht zu den An-
Hängern des Spiritismus gehören, »n Gedan-
kenlesen. Ein namhafter Wiener Psychiater — 
der. zur Erklärung des Vorganges, auf das 
sogenannte „Medium" einen bekannten Satz um-
gekehrt anwendet: „Du schiebst unb Du glaubst 
geschoben zu werden!" — versucht auch oft 
in Gesellschaft als Gedankenleser sein Glück. 
Als er sich unlängst wieder in eine'» intimen 
Kreise zu producire» begann, rief ein geistloser 
und arroganter Lyriker: „ M i r , Herr Doctor 
werden Sie das nicht einreden, daß Ihnen je 
das Gedankenlesen gelungen." „ Ich versichere 
Ihnen auf das Bestiinmieste," erwidert« der 
Angesprochene, „daß mir das Gedankenles«<i 
noch immer gelungen; nur als ich mich mit 
Ihren Gedichten befaßte, hat mich meine Kunst 
total im Such gelassen. Natürlich lag da die 
Schuld am Medium!" 

[ S c h w e r m ö g l i c h . ] Ein arm« Teufel 
kommt als Bittsteller zu einem Millionär. Da 
er in seiner äußeren Erscheinung nicht den Ein-
druck großer Dürftigkeit macht und der Reiche 
seine Noth anzweiselt, ruft der Supplikant plötz-
lich: „ Ich fürchte, Sie wollen mich in der 
That abweisen. Zum Glück im Unglück trage 

erluneude Experiment «st zugleich für deujem 
gen Feuerwehrmann, der den Bewußtlosen vor-
stellt, recht unangenehm, den» wenn ihn der 
Rekrut bei dem Befördern aus dem Fenster lo»-
läßt, so kann die Sache halsbrechend werden. 

Da» sind einige Beispiel« der Proben, welche 
di« Feuerwehrmänner durchmachen müssen, eh« 
sie s«ft angestellt werden. Dann erhalten sie 
wöchentlich etwa 27 Mark nach deutschen Gelde, 
welches Ansangsgehalt später auf 30, 34, 41 
Mark und so weitn steigt, auch ist Wohnung, 
Heizung, Feuerung und Uniform frei. 

Die Feuerwehrmänner betrachten, da» sei 
als Cur osurn noch erwähnt, Gebäude mit höl-
zeruen Stützbalken und hölzernen Treppen für 
weit weniger lebensgefährlich. al» solche, in 
denen eiser«»« Träger und steinerne Treppen 
vorhanden sind. Ein stark«» Holzstamm kann 
mehrere Stunden im Feuer sein, ohne nachzu-
geben, nur die Außenseite verkohlt, dagegen 
der eisern« Träget schmilzt bei großer Hitze 
sehr rasch weg und dann bricht plötzlich das 
ganze Gebäude zusammen. Auch eine gute hol» 
zerne Treppe brennt ziemlich lange, aber eine 
steinerne zersplittert nicht selten durch die Hitze 
mit einem Male von oben bis unten, al»wäre 
sie Glas. 

Der Dienst ist ein so anstrengender, daß die 
Leute oft mehrere Tage lang nicht aus den 
Kleidern kommen. 6. K. 
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ich etwas in der Tasch«, was Si« sich für ein« 
Mill ion nicht verschaffen könnten.- „Und d«« 
wäre ?" frägt der EtÖju«. in feiner Eil lk«l 
verletzt, stolz und neugierig. „Ein Armuthszeug. 
inß!" erwidert« der Bittsteller bescheiden. 

Deutscher Schutverein. 
Rohitsch, 27. April. Am 2.'». t . M. Hai 

hier im Saale des Herrn Peter Bresinscheg die 
sehr gut besuchte ordentliche Jahr«sver»am« 
lung unserer Ortsgruppe statlgesunden. An der-
selben haben auch Mitglieder und Gäste aus 
Pettau theilgenomnien. Der in Verhinderung 
des Herrn Zahlmeisters vom Milglude 2t. 
Michelilsch erstattet« Rechenschaftsbericht ergai» 
ein recht günstiges Bild vom Stand« derCtü-
gruppe im Jahre 1884. M i t Anerkennung h«' 
vorgehabt» zu werdrn verdient, daß die freiwillige 
Feuerwehr in Rohitsch, die durch Au»mitzun», ihr« 
Sammelschützen die Vereinszwecke dauernd foi-
d«rt. Die Neuwahl des OrtSgruppenovt stand« 
ergab nachstehendes Resultat: Obmann Hen 
Alexander Tombosko, dessen Stellvertreter Herr 
Med. Dr. Melzer, Schriftführer Herr I . Ieloa-
scheg, dessen Stellvertreter Herr Muschetz, Zahl-
meister Herr Joh. Bresinschek, dessen Stelloer-
treter Herr Josef Berlisk. Zum Deleginen für 
die Hauptversammlung in Teplitz wurde Herr 
Ludn-ia Miglitsch aus Sauerbrun» erwählt. 
AuS den Mittheilung«» über die Thätigkeit der 
Ortsgruppe ergab sich auch, daß die Veihanc-
luugcn betreffend die Errichtung einer deutichai 
Schule in Rohitsch einen günstigen A»sgar.g ver-
sprechen und daß j» diesem Zwecke Herr Äle-
x< »der Tombosko einen passenden Bauplatz 
unentgeltlich gespendet hat. Für diel« so hervor-
ragende Förderung wurde dem genannten Hen, 
von der Versammlung ein begeistertes Hoch au«-
gebracht. 

[ O r t s g r u p p e , S a » n l h a Äv 
verflossene» Sonntage fand in Großvirefchi» >» 
Gasthaus« d«S Herrn Jejchounig die Jahret-
versaminlung der Ortsgruppe „Sannthal" statt. 
Räch einer kurzen Begrüßung der erschienenen 
Mitglieder erstattete der Schriftführer Herr 
Sonnenberg den RechenschajtSb richt. Wir. it> 
nehmen demselben, daß die Ortsgruppe acht 
Gründer und 82 unterstützende Mitglieder jählt, 
welchen noch zwei neue beitraten. Der Zahl-
meister, Herr Hauptmann Weber, berichtete 
über die Cassadewegung. welche eine Einnahme 
und Abfuhr von circa 250 si. ausweist. !er 
wichtigste Theil des Rechenschaftsberichtes war 
aber die Mittheilung des Obmann-Stellvertrete,» 
Herrn Lenko, daß auf Grundlage des legal» 
Schuldscheines eine Subvention von 10(H» i 
von der C«ntral« des deutschen Schnloereine» 
für den Aufbau «i««r neuen Schul« in GaUjiui 
eingetroffen sei, welcher Betrag vom Obmaiue 
dem Eassier in öffentlicher Sitzung vorgezählt 
und übergeben wurde, wobei gleichzeitig Die 
schriftliche Aufforderung an d«n Obmann M 
OrtSschulrathes ausgefertigt wurde, gedachte 
Summe di» längsten» I . Juni beim Obmann-
Stellvertreier Herrn Lenko in St. Peter zu be-
heben. — Herr Josef Lenko hielt auch an die 
anwesenden Bauern eine slovemsche Ansprache, 
in welcher er auf die weitere schriftliche Zusage 
der Eentrale, neuerliche Lehrmittel zu übersei«-
be» und eine Jahresdotation für den Oberleh-
rer zu bewilligen, hinwies. — Aus Anlaß Der 
Wiederwahl der alten Funktionäre dankten der 
Obmann Freiherr von Hackelberg namens »et 
ganzen Vorstanbe» für bie Erneuerung de« 
Vertrauens und wie» hauptsächlich auf die Ttza-
tigkeit seiner College« und besonder» de» Stell-
Vertreter» Lenko hin, welch« d«n namhaften 
Subventionsbeitrag für Galizien zu Stande 
brachten. Den Mitgliedern be» Ortsschnlrach« 
gegenüber hob der Herr Obmann die doppelte 
Stellung de» Schulo«reineS hervor: 1. Die 
nationale auf dem Kampfplatze b«r Vertheidi-
gung, und 2. auch die ideale, kulturelle «•: 
österreichisch-practisch«, da wo di« Bruderhand 
gereicht wird, den Händedruck zu erwidern und 
durch Pflege der allgemeinen Verkehrssprache 
die Aufgaben der Verständigung unter den 
Völkern zu ermögliche», wa» eigentlich di« >«s-
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fobe der Regierung wäre. Unter lebhafter Accla» 
matwn der bäuerlichen Anwesenden schloß der 
Zorsitzende mit einem Hoch auf den Kaiser. Dr. 
Hifttttperger beglückwünschte die Ortsgruppe 
„Eimwtlid" namens der Schwestergruppen ju 
iein schon'« Erfolge, schon im ersten Jahre «ine 
u> namhafte Subvention für die Schul« in Ga-
lizien errungen zu haben. — Als Delenirte zur 
Äeneral-Versammlung wurden Frau Stiger und 
Yen Luy gewählt. — Mi t einem Hoch auf 
t>«n Cbmann des deutsch?« Schulvere ne«. Hrn. 
Dr. Weitlof, der mit kräftiger Hand das hohe 

des Vereines rein erhält von den politi-
j'fcn Tagessragen und dem zur Seite unsere 
Zclegirten stehen mögen, schloß der Vorsitzende 
d>! Versammlung. Selbstredend fand dieses Hoch 
begeisterten Widerhall. Nach Schluß der Ber-
mimlung sprach Herr Sonnenberg in einem 
!rmkspruche auf die deutschen Frauen eine all» 
Meine Huldigung aus. 

Vi ta, 23. April 1885. I n der am 23. d. 
!K. abgehaltenen Ausschußsitzung wurde einem 
i>.rtuenstv ollen Lehrer an einer Schule im nörd-
Iichfti Böhmen eine Ehrengabe zuerkannt, und 
iiiv einen Schulhausbau in Böhmen ver zur 
Mlung von Gebühren erforderliche Betrag de-
Billigt. Zur Erweiterung der öffentlichen Schu-
Im in Rothwein und Roßwein in Steiermark 
|>ri Marburg) wurden namhafte Beiträge be-
Billigt; mehrere Schulen in Böhmen, Mähren 
uru' Steiermark erhielttn Lehr- und Lernmit-
i<:, dann Bücher für die Bibliotheken aus den 
Hui Ae>eme zugegangenen Bücherspenden. Zur 
lteimtniß genommen wurde der Bericht über 
I» glänzenden Erfolg eines von der Mädchen-
msgruppe Krems veranstalteten Productions-
adeuveS. dann der Ei-igang einer >Spen^e von 
M fl. als Erlös für eine halbe Mill ion Brief-
»arken, welche da« Vereinsmitglied Herr Neu-
aayr in Feistadt in Folge einer Wette Dank 
kr Unterstützung mehrerer Ortsgruppen in kur-
zer Zeit gesammelt halte. Zwei größer« Schul-
Bildungen dann einige minder dringliche An-
Gelegenheiten mußten mit Rücksicht aus den Stand 
»er Bereinsmittel vertagt werden. Schließlich 
wrDe der Bericht über den Ätand der Vor» 
irfceiteu für die Hauptversanimlung zur Kennt-
»ix genomnien. 

[C o n c u r s-A us s ch r ei b u n g.] An den 
»m veuischen Schulverein theils zu errichtenden, 
ideils schon erhaltenen ein- und mehrclaffigen 
ochulen in Böhmen und Mähren kommt mit 
Lquia de» Schuljahres 1885/6 eine Reihe 
ron Lehrer- und Unterlehrerstellen, für alle Fälle 
cht Stellen zur Besetzung. M i t diesen Lehrstel-
.m ist ein vertragsmäßig festzustellender Gehalt, 
«lcher durchschniitlich böber ist als bei Lehr-
Allen gleicher Eategorie im öffentlichen Dienste, 
inner der Anspruch auf Quinquenien und auf 
Pension im Sinne der Landesgesetzgebung ver-
binden. Gehörig instruirte ungestempelte Ge» 
suche sind nebst genauer Angabe, für welche 
5n von Lehrstellen und Schulen competirt wird, 
di» 31. Mai 1685 an den deutschen Schul-
mein in Wien, I., Colowratring Nr. 8 einzu-
jaden. 

Locates und Trovinciates. 
Cilli. 29. April. 

[Su» zeich n u n g.] Dem Hauptminne 
l Classe Herrn Eamillo Haaß von Grünen-
«Ib wurde da« MilitSr-Verdieustkreuz ver» 
liehen. 

f
j$l o a n c t m e n t.J Der Major des hiefi-

» Landwehr-Bataillon« Herr Barön Gall von 
illenstttn wurde zum Oberstlieutenant ernannt. 

An hier garnisonirenden Bataillone des 87. I n -
Kulme-Regimentes wurde« b«förd«n: Regim.» 
Srjt II. Cl. Dr. Philipp Rogozin»ki zum Rg.-
l . I. Cl. Lberlieutenant Valentin Huber zum 
Htmpi«anne, Lieutenant Maximilian Tropp zum 
vberlieutenant und die OfficierS-Stellvertre« 
te Ewald Reich und Gottfried Herzog zu Lie«» 
baant». Zum Lieutenant in der Reserve würd« 

Cadel Edmund Wesiak ernannt. 
T i l l i e r G e m i i n d e r a t h «-W a h-

l 11. Mit einer Ruhe, di« «s wohl kaum ahn«« 

läßt, daß wir uns in einer politisch so mächtig 
bewegten Zeit befinden, wurden heute die Ge» 
meinderathS-Wahlen beendet. Die aufgestellten 
Eandidaten wurden in sämmtlichen drei Wahl-
körpern fast einstimmig gewählt. Der Wahlsieg 
war, wenn wir von einem solchen ohne jeglichen 
Kampf überhaupt reden können, ein sehr leichter. 
Die nalional-clericale Minderheit hatte kein 
Verlangen angesichts der kommenden Reichs-
rathswahle» hervorzutreten und zu zeigen, in 
welch verschwindender Minorität sie sich befind?, 
sie hatte sich dah-r „ in ihre» Nichts durchboh-
rendem Gefühle" auf die Erklärung beschränkt, 
daß sie an den Wahlen nicht theilnehmen werde. 
Allerdings hätte ihr eventuelles Erscheinen an 
der Wahlurne wohl dem Gange der Wahl, doch 
nie und nimmer deren Ausfall einen anoeren 
Eharacter verliehen, denn die Stadt Cil l i kann 
ja nur deutsch-sortschrittliche Männer in ihre 
Vertretung wählen. So war es, und so wird es 
bleiben, so lange ein unabhängiges Bürgerthum 
für den Gemeindehaushalt zu sorgen hat. I n 
un serer Stadt verdorren die frommen Wünsche 
der Nationalclericalen. Die Wahlbetheiligung 
selbst war diesmal eine ziemlich mäßige. Die 
Ursache davon ist lediglich in dem langstiligen 
und zeitraubenden Wahlmodus zu suchen. Es 
werden nämlich die von den Wählern nominir« 
teil Gemeinde-Ausschüsse und Ersatzmänner im 
mer mit Namen in die betreffenden Listen ein» 
getragen. Dieser Vorgang absorbirt so viel 
Zeit, daß der kleine Gewerbsnmnn an einem 
Wahltage förmlich gezwungen ist, seine Arbeit 
einzustellen, wenn er seine Rechte auSüben will. 
Wenn er daher sieht, daß auch ohne ihn die 
Wahl ihren normalen Lauf nimmt, so pflegt er 
sich daS mit wenig Annehmlichkeiten verbundene 
Warten im Wahllokale zu schenken. Bei 
einer eventuellen Gefahr ist er jedoch. — die 
Wahlen in der Gemeinde Umgebung Cilli ha-
ben dies ja glänzend bewiesen. — gerne bereit, 
bis tief in die Nacht hinein auszuharren. Viel-
leicht findet sich mit der Zeit ein Wahlmodus, 
welcher eine große Wahlbetheiligung ohne be-
sondere Zeitopfer erleichtert. — Run. der nene 
Gemeinde-Ausschuß ist gewählt. Möge er, von 
deutschfortschrittlichem Geiste getragen, auf der 
Bahn seiner Vorgänger sich fortbewegen, 
zum Wohle und zum Segen unserer Ein-
wohnerschast! I m Nachstehenveti veröffentlichen 
wir das Ergebniß der Wahlen: Der Hl . Wahl-
körper wählte zu A u s s c h ü s s e n : Josef 
Costa, Dr. Carl HigerSperger, Fritz Mathe». 
Carl MatheS, Dr. Josef Reckermana, Julius 
Rakusch, Gustav Schmiol und Josef Sima. Zu 
E r s a t z m ä n n e r n : Carl Regula. Joh. Jtllenz, 
Josef Herzmann und Michael Altziebler. Der 
II . Wahlkörper wählte zu A u s s c h ü s s e n : 
Adolf Marect, Josef Negri. Josef Rakusch, Jo-
haun Radakovich, Notar Moritz Sajovitz, Ge-
org Skoberne, Eduard Skolaut und Franz 
Zangger. Zu E r s a t z m ä n n e r n : Johann 
Zimniak. AloiS Walland, Jos«f Kupferschmied 
und Josef Pallos. — Der erste Wahlkörper 
wählte zu A u s s c h ü s s e n : Franz Bahr. Jo-
ses Bobisut, Anton Ferjen. Johann Kreizberger. 
Carl Pospichal, Ingenieur Preißecker, Dr. Jo-
hann Sajovitz und August Tisch. Zu Ersatz-
M ä n n e r n : Josef Jellenz, Eulogiu» Dirmhirn, 
Max Besozzi, und Dr. August Schurbi. 

s«. k. Z i n f h ü 11 e.] Am 4. Mai begehen 
die Arbeiter der hiesigen k. k. Zinkhütte ein 
Fahnenweihfest mit folgendem Fest-Progra«m: 
Am Vorabende (3. M a i ) : Illumination des 
decorirten Hüttenplatzes und Musik. Am 
Festtage (4. M a i ) : 7 Uhr Früh: TagreveÄe. 
91/» Uhr Vormittag»: Abmarsch der am Hüt» 
te.,platze versammelte« Arbeiter unter klingen-
dem Spiele zur Stadtpfarrkirche St. Daniel. 
10 Uhr: Hochamt daselbst, gehalten vom iaful. 
Abte und Stadtpfarrer Herrn Anton Ritter v. 
Wretschko; feierliche Weih« der Werk«fahne 
und Übergabe des von der Fahnenpathin Ihrer 
Excellenz der Frau Gräsin von Falkenbein ge-
spendeten Bande» durch die Fahnenpathin-Stell-
vertrerin Frau Statthalternräthin Haa». Nach 
Schluß des „Te Deura": Defilire« der Arbei-
ter und Abmarsch auf die Hütte; sodann Ueber-
tragung der Fahne in das AmtSgebäuve. Nach-
mittags 3 Uhr: Concert im Garten der Re» 

stauratio« zum „Hütteumann". Sämmtliche 
Pieren werden von der Cillier Musikvereiri»-
Capelle unter persönlicher Leitund de« Capell» 
meisters Herrn Georg Mayer execulirt. 

[ G r a z e r R e n n v e r e i n . j Man schreibt 
un« aus Graz: Die vom Grazer Trabrennver-
eine im Parke der für Ausstellungszwecke im 
Jahre 1880 errichteten Jndustriehalle angelegte 
Rennbahn geht ihrer Vollendung entgegen und 
wird somit Jenen, welche dieselbe zum Trai-
niren ihrer Peerde für d.i« am 24. Mai statt» 
findende EröffnungSfahren benützen wollen, zu 
diesem Zwecke durch einen ganzen Monat 
srüher zur Verfügung stehen. I m Entwürfe 
nach dem Plane und unter Oberaufsicht des 
bewährten Baumeisters Herrn Franz in einer 
Länge von 1 Kilometer mit 12 Meter Breite 
angelegt — können wir wohl die Behauptung 
aufstelle«, daß dieselbe allen billigen Anforde-
rungen der Concurrenten entsprechen werde. — 
aber auch die decorative Ausstattung derselben 
ist eine solche, daß dadurch daS parkartige 
Aussehen ?eS ganzen Etablissements nich» ge-
stört und somit auch in dieser Richtung dem 
Geschmacke der Neuzeit gehuldiget ist. Praktisch 
und in genügender Anzahl angebrachte Tribünen 
werden dem dieselben benützenden Publikum 
eine ungehinderte Uebersicht über die ganze 
Bahn gewähren, während für den die Steh-
Plätze srequentirenden Theil desselben die längs 
der ganzen östlichen Länge der Rennbahn sich 
hinziehende natürliche Erhöhung einen nicht 
schöner zu wünschenden Punkt für die Ueber» 
ficht des ganzen vorliegenden Terrains bildet. 
Durch einen Strang der Tramway mit allen 
Theile» der Stadt verbunden, wird dieser neue 
Rennplatz leicht und bequem zu erreichen sein 
und steht wohl zu hoffen, daß der Besuch deS-
selben bei den zu veranstaltenden Rennen ein 
recht zahlreicher werde. Wir wünschen dies 
und ein vollendetes Prosperire» deS Unterneh-
mens sowohl um den Grazer Rennverein sür 
die großen, im Interesse der Landespferdezucht 
nicht gescheuten Kosten zu entschädigen und den 
Mitgliedern seines Ausschusses für die gehabte 
Mühe die Genugthuung deS Gelingens ihrer 
Ausgabe zu Theil werden zu lassen, als auch 
um den Zweck, der mit der Errichtung dieser 
Rennbahn angestrebt wird, die Hebung der 
Landes-Pferdezuch«, erreicht zu sehen. 

[T u n i u n t e t x i ch t.] Der akademische 
Tanzmeister Herr Eduard Eichler aus Graz. 
dessen ausgezeichnet« Lehrmethode allerorts be-
kannt ist, wird im Ma i hier wieder einen Kursus 
für T a n z . A n s t a n d und ästhetische Gym-
nastik, eröffnen. 

[ E r d b e b e n . ] Aus Tüffer wird uns be-
richtet: Am 24. b. wurden hier zwei Erdstöße 
verspürt. Der erste erfolgte um 2 Uhr 10 Min. 
Morgens, begleitet von eine«, dem nachhalten-
den Donner ähnlichen Getöse, durch denselben 
wurden nicht feststehende Gegenstände in Bewe-
gung gesetzt und viele Leute aus dem Schlafe 
geweckt; der zweite schwächere Stoß wurde um 
2 Uhr 29 Minuten beobachtet, dauerte 2—3 
Secunden und war dabei gleichfalls ei« dum» 
pfes Grollen vernehmbar. Die Nacht war ganz 
heiter und auffallend warm. (Teperatur nach 
dem Erdbebe« 13* C.) 

[ D a s W a f f e n t r a g e n . ] Anläßlich 
wiederholt vorgekommener Fälle, baß Gesuche 
von Feuerwehr» und Veteranen-Vereine« von den 
Unterbehörben befürwortend vorgelegt werden, 
worin um die Bewilligung zum Tragen von 
Degen und ähnlichen Waffen feiten« der Ver-
einsoorstände angesucht worden ist, hat die k.k. 
Statthalter« unterm 13. April d. I . eröffnet, 
daß, wie auch das Ministerium de» Innern 
wiederholt erklärt hatte, mit Rücksicht auf die 
in Betreff des Waffentragens bestehende Ein-
richtung und auch im Hinblicke auf die Gesetze 
vom 15. November 1867 über da« Verein«-
und Versammlungsrecht überhaupt das Tragen 
von Waffen seitens der Vorstände von Bereinen 
bei Gelegenheit vo« Versammlungen derselben 
u n s t a t t h a f t erscheint«, — demnach derartigen 
Einschreiten n i c h t willfahrt ro«rd«n kann. 

[ B o m b e n e x p l o f i o n i n S t ö r s . ] 
Sei» Mai vorigen Jahre« bezieht da» Eisen-
werk Stor^ von verschiedenen Regierunge» Voll-



geschosse, sowie entladene Hohlgeschofse (Bom-
den), welche aufgesprengt und verarbeitet wer-
den. Viel« taufende derartiger Hohl«eschosse wu» 
den auf dies« Weise schon zertrümmert und 
umgeschmolzen. Am 26. d traf «in« neue Wag» 
gonladung jolchir auSrangirter Projektile in 
Stor6 ein. Gleich am nächsten Morgen wurde 
mit dem Aufsprengn der Hohlgeschosse begon-
nen. Eine dieser Bomben explodirte nun unter 
dein zweiten Hammerichlage des Arbeiter» £«*-
toöek. Die Wirkung der Explosion war selbst«-
dend eine furchtbare. Die drei anwesenden Ar-
beiter wurden durch Splitterstücke verletzt. Der 
Eine wurde mehrere Klafter weit geschleudert 
und ihm Hände und Füße sammt den unteren 
Extremitäten beinahe zerschmettert. Dem Zwei-
ten wurde der Oberarm und eine Schulter arg 
beschädigt, während der Dritte mit einer ver-
hältnißmäßig leichten Verletzung an der linken 
Hand davonkam. An dem Auskommen der erste-
ren Beiden wird gezweifelt. Sie wurden am 
20. d. in das hiesig« Giselaspital gebrach!, 
woselbst dem Einen die Füße amputirt werden 
sollen Die Wirkung der Explosion war der-
maßen. daß ein Splitterstück, welches gegen das 
Wert flog, nach beiläufig 560 Schritte einen Zaun 
durchhied, dessen zertrümmerte Stücke nach allen 
Richtungen zerstreut wurden. — und dann nach 
beiläufig 466 weitere» Schritten in die Stauer 
schlug und in derselben einen Stein auSbrach. 
Die GerichtScommifsion. welche sich sogleich am 
Unglückslage an Ort und Stelle begab, nahm 
drei solcher Bombensplitter zu Gerichtshanden. 

[ I e r d r i t t e S o n n t a g nach 
O st e r nf ließ uns neben dem herrlichsten 

8rühlingSwetter eine Fülle „schwankender Ge-
alten" sehen, welche nach Absolvirung der 

Wahlsahrtsandacht am Josefiberge in den 
diversen Gasthäusern der Stadt und Umgebung 
auch für die libliche Erholung in mehr als 
mäßiger Weise gesorgt hatten. Aber auch an 
groben Excessen fehlte es nicht. I n lyaberje 
bei Cill i kam e» zwischen Soldaten und Bauern-
burschen zu einer Schlägerei. Der Sohn des 
Grundbesitzers Gaderschek, welcher auf das 
Lärme.« hin aus dem Hause trat, um Fri'den 
zu stiften, erhielt mehrere Bajonnethiebe und 
Stiche. Der Vater, welcher dem Verletzten zu 
Hilfe eilt«, wurde gleichfalls mißhandelt, ebenso 
die Tochter des Letztere«. 

sM o r d.> Am verflossenen Sonntag« wurde 
dem Grundbesitzer Johann Storjanz aus Buch-
berg von dem Bergarbeittr Johann Wild 
ohne jede Veranlasfung auS purem Muthwillen 
der Hals mit einem Mefser durchgeschnitten. 
Dieses arme Opfer bestialischer Rohnt starb 
binnen wenigen Minuten. 

sM e u ch e l m o r d.f Der Sägemühlbe-
fitzer Mathias D«b«rKek in Wellina (Bezirk 
Schönstem) mengte feinem Knechte Bartl. Kraijoz 
als derfelde von der Säge abwesend war, in 
das auf einer Bank stehende Kukurutz-Mehl 
gelben Arsenik: der Knecht, welcher sich vom 
genannten M«hl« iin frugales Gerichi bereitete 
starb kurz nach de»l Genusse desselben. Math. 
Dobersek ist der That geständig. Er giebt auch 
an. seinen Knecht aus dem Grund« beseitigt zu 
haben, um die 100 fl. w«lche er demselben 
als Lohn ausbezahlen mußte, wieder zurückzuer-
halten. 

— 

M e r a r i f c h e s . 

s,.D eu tsche W o c h e n s c h r i f t , " j Or-
gan für di« genieinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien, I. Teinfalt-
straße 11. Inhal t von Nr. 17 vom 26. April 
1885: Der deutsche tflub. Bon H. Fr. — 
Die Wahlen in Böhmen. — Die drohende Welt-
winhschaflskrisis> -Voi^ D r . Max Quarck. Us. 
Die MagyarifnUNgSversuche in Ungarn. Von 
SylvanuS. — Goeialpolittsche Rundschau. 
Fragen d«s Tages. — Feuilleton J Deutsche 
Theaterziiftände. Bon Alben Lind««. — Lite-
ratur, Theater und Kunst : Vom nichtbedräng^ 
ten Wien. Bon Paul Andor. -4* Dänische Schau-
bühne. Von —in. — 88. H. Aiehl's „Freie 
Vorträge. Von —m. — Büchnschau. — Probe 
nummern gratis und fronco. 

„Deutsche Wacht/ 

Eingesendet.*) 
S e h r g e e h r i « R e v a c t i o n ! 

Wenn man in Cill i bei den verfchiedenen 
Aemtern häufig zu thun hal, so lernt man die 
Höflichkeit der dortigen Herren k. k. Beamten 
auch schätzen, und in der That dürste eine 
Klage hierüber nicht gerechtfertigt sein; um so 
unangenehmer muß daher te rTon überraschen, 
dessen sich der Secretär der k k. Bezirkshaupt-
maunschofl befleißt. Schon seil längerer Zeit 
wird nämlich die Bemerkung gemacht, daß na-
nientlich bäuerliche Parteien in einer durchaus 
nicht angemessen scheinenden Weise angeherrschl 
und abgefertigt werden; nun aber, nachdem 
auch das übrige p. t. Publikum der Wachtstu-
beninanier theilhaftig zu werden anfängt, scheint 
es denn doch endlich an der Zeit Sie zu bitten, 
durch gütig« Veröffentlichung dies«? Zeilen 
einer weiteren Entwicklung auf der «ingefchla-
genen Bahn Einhalt zu thun. Ich zweifle gar 
nich», daß diese Verössenlichung viele Befriedi-
gung namentlich bei Leuten hervorrufen wird, 
welche die unanaenehrnue Aufgabe haben, mit 
genannter Persönlichkeit in amtlichen Berkebr 
treten zu müssen. 

S. 27. April 1885. 

M A I T O N I ! 

alkall«rti«*r 

totes Tisch- nad K I M i i M l M , 
erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

Heinrich Mattoni. Karlsbad end Wien. 

[ E i n g u t e s H a u s m i t t « l.Z Jmmtr 
mehr kommt man zu der Ueb«rz«ugung. daß 
selbst sür jene Familien, welche in der glückli 
chcn Lag« sind, einen tüchtiacn Hausarzt zu ha-
ben, ein gutes Hausmittel keineswes vorn Uebel 
ist. So sicher es ist, daß der Hausarzt in den 
meisten Fälle» bei den ersten Anzeige» von Un-
Wohlsein nicht gerufen wird, ebenso ge iß ist 
es, daß ein vorhandenes Hausmittel stet» so-
fort zur Anwendung gelang'. Ist dasselbe gut 
passend, dann dürste wohl regelmäßig durch die 
sofortige Hilfe einer ernsten Erkrankung vorge-
beugt werden. Allerdings gut und passend muß 
das Mittel sein und dieser sehr wichtige Um-
stand ist es, welcher uns veranlaßt, den freund; 

*) Zür Aorm unb I n h a l t ist die Redaction nid t 
verantwortlich. -> 
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lichen Leser aus et» wirklich gutes und alldc-
währtes Hausmittel ausmerksam zu machn 
Gerade jetzt, wo Erkältungskrankheiten an de 
Tagesordnung sind, wird es für jede .yuoriiu 
von Nutzen — in jeder Familie roilltonran 
fern, denn erfahrungsgemäß gibt es gegen der-
artig« L«id«n und rheumatische Beschwer»» 
kein zuverlässigeres Mittel als den echte« Ä° 
ker-Pain Expeller. Derselbe genießt einen iSeb-
ruf und wird in tausend Familien seit u:ü 
sechzehn Jahren als erprobte» Hausmittel vor 
räthig gehalten. Der Pain-Expeller ist zum Prei'-
von 76 kr. in den meisten Apotheken oottäsiit; 
doch eurpsiehlt es sich, der schwind«lhasten Nach-
ahmungen wegen, nur daS echte Präparat »u 
der Äiark« „Anker" anzunehmen. 

Kourse der Wiener Aörie 
vom 29. Apri l 18V5. 

Goldrente 105.2") 
Einheitliche Staatsschuld in Roleu . 8lJ.l<i 

„ „ i n Silber . 80.40 
Märzrentt 5°/0 9 i l ö 
Bankactien 863.— 
Creditactien 280.50 

London . . wista 126.30 
Napoleond'or 9.08', 
k. f. Münzducate» 5.90 
100 Reichsmark 61.80 

A u f l a g e 831.000; d a s v e r b r e i t e t ^ 
a l l e r b e u t ) dTeT B l a u e r u b e i b n u o -
a u ß e r d e m e r t d i c i n e n U e b« r i e | unflen n 
i io o 11 f r e m d e n S p r a c h e n . 

pic Modcnwett 
Illuftrirte Zeitung jiir XaUts» 
und Handarbeiten. Alle!4 Tq» 
eine Nummer. Prei« sierlehadi 
lich M l.2ö — 75 Mr. 3«St 
> ich e r s c h e i n e n : 

24 Nummern mit Toiletten a t 
Handarbeiten, enthaltend 
3üOO Abbildungen mit Bei 
bung. welche da» ganje 
h/r (Rrirhi>rnh<> MMh S'/i Ä ä m MM der Garderobe und Leidwajch, 

^ für Tarnen. Mädchen imi 
b i n . wie für das zarlerc Kindesaller 
ebenso die Leibwäsche für Herren und die ?en nd 
Tischwäsche k . . wie die Handarbeiten in ife» 
ganzen Umfange. 

Beilagen mit etwa '200 Lchnittnuftern für ab 
Gegenstände der Garderobe und etwa 4slü iSiarr 
Vorzeichnungen für Weiß- und Bunistickerei. Zlamiil--
Chiffren:e. 

Abonnements werden jederzeit angenommen Ix: ata 
Buchhandlungen unb Poftanstalten. — Hr»l*>Su« 
mein gratis und franeo durch die örpedilwii. 'Beiln 
W, Potsdamer Straße 38; Wien I. Operngasse 1 

100 Stück Briefpapiers' 
lüiirt, 30 kr.. j J 

hiein 24 kr. zu haben bei 

JOH. RAKUSCE Papierhandlung. H e r r n i, 

j S c h m m g e b e u g t g. >>eo wir hiemit. allen Verwandten« freunden und BekaanUj» <ti> 

bttrilh. nde Nachricht voll äeiti Hinscheiden nn&ms innigst geliebten Gatten, beiiehungeweiw 

ß J B ü T ^ " 8 , un<* Gr°«»v»tcr», de» Herrn 

l l 

k. k. Kreisgerichts-Osflcial in Pention, 

i l l n tnu n t t x h K ntl l imnibioa stoioii it t noo UtW nftjoB: ARal!iauri^4tfi4i4i -
welcher beste Mitbig 12 l 'hr. nach langem, schwe ee LciiUn. «od «... I, Em^tanu der betligen 
sterbe«aciaineuto, >ui 79. Lebensjahr« H'li|> i> dein Harrn ent»ch)af«n ist. J , 

l)a» LetchenlM'gingTiiss findet Freitag, den 1. Mai, Nachmittag« b I h r , nach dem Krfcd-

f. bal'e der Stadtgemeinde• (S1H Matt. 

Ttfe lit-n. SeeJcnrae'M' wird Samstag, den t. Mai, Frth 8 Uhr. in der AMei-Ktadtptair-
Urch« zu St lUTiif-1 gelesen wetien. 

' j UmTII * 'V Die trauernden Hinterbliebenen. 
rrn.do? V»i« ifc'. ö m l f h M :»nan„ 3oiH«tt tzmavd ,Z»S 

.1 



J O H A N N R A K U S C H 

„Deutsche Macht". 

Jir eigenthümliche in diesem Lande herrschende 
Krankheit. 

Wie ein Di«t> in der Nacht überfällt sie 
at unversehens. Manche Leute leiden an Brust-
ad Seitenschmerzen, zuweilen auch an Schmer-
j» im Rücken: sie fühlen matt und schläfrig. 
Wen einen schlechten Geschmack im Munde, 
dtsonder» deS Morgens; eine Art klebrigen 
ZchieimS sammelt sich an den Zähnen; ihr 
Mrt t i l ist schlecht, im Magen liegtS ihnen wie 
tat schwere Last, und bisweilen finden si« in 
t« Mogenhöhle eine unbestimmte Art von Er-
ihlasiung, die durch den Genuft von Nahrung 
ffet beseitigt wird. Die Augen fallen ein, Hände 

id Füße werden kalt und klebrig; nach einer 
eile stellt sich Husten ein. anfangs trocken, 

»ich wenigen Monaten aber begleitet von grün-
l̂ -aussehende» Auswürfen; der Betroffene 
chll stets müde, der Schlaf scheint ihm keine 
Gibt zu bringe« ;' dann wird er nervös, reiz-
d«r und mißmuthig. bösc Ahnungen Überfallen 
» : wenn er sich plötzlich erhebt fühlt er schwind-
,ig, und der ganze Kopf scheint ihm herumzu-
;?l3fn; seine Gedärme werden verstopft, seine 
öiiUt wird zuweilen trocken und heiß, das Blut 
riid dick und stockend, daS Weiße in, Auge 
nimm! eine gelbliche Farbe an; der Urin wird 
tätlich und dunkelfarben, und läßt nach län-
ttiem Liehen einen Bodensatz zurück; dann bringt 
^ tmuftg die Nihrang auf, wobei er zuweilen 
«j»eu süße", zuweilen einen sauren Geschmack 
trrjptirt, und welches oft von Herzklopfen be-
gleite'. ist; seine Sehkraft nimmt ab, Flecken 
erscheinen ihm vor 'Jen Augen und er wird 
JO» einem Gefühl schwerer Erschöpfung und 
M c r Schwache befallen. Alle Eymptone tre-
Üb wechselweise auf und man nimmt an, daß 
ich ein Drittel der Bevölkerung dieses Landes 
n einer oder andern Form dieser Krankheit 
toet. Man hat gesunden, daß die Beschaffen-
de» dieser Krankheit von Aerzten häufig ni t,t 
richtig erkannt worden ist; von einigen wurde 
sie als Leberkrankheit, von anderen als Tys-
zchsie, wieder von anderen als Nierenkrankheit 
& behandelt, ohne daß irgend eine dieser ver-
ichudenen Behandlungsweifen erforderlich gewe-
fei wäre, wahrend der .Shäker-Extract" dage-
ge» in jedem ein^etnen Fall die Krankheit voll-
taitiig beseitigte. Tiefes vortreffliche Heilmittel 
rit bet allen untenstehend angegebenen Apothekern 
fi haben. Personen, welche an Verstopfung lei-
den. bcnöthigen „Seigel's Abfuhr Pillen" in 
Verbindung i»il dem „Shäkrr-Extract." Seigel'S 
Üdfuhr Pillen heilen Verstopfung, bannen Fie-
ber und Erkältunaen. befreien von Kopfweh 
uO unterdrücken Gallsucht. Sie sind die sicher-
sie». augenehmsten und zugleich die vollkommen-
jtra Pillen, die bis jetzt angefertigt worden sind. 
Ä«r »eefelven einmal versucht hat ioirl> geiviß 
mit deren Gebrauch fortfahren. Äie wirken all-
molift und ohne Schmerzen zu verursachen. 

Preis 1 Flasche Thäter-Extract' fl. 1.25, 
l Zchachiel „Seigel'S Abfichr-Lillen" 50 fr . 
Gigetilhüiner des „Shäker-Extract A. I . W h i t e 
Ämited in London, ?ttw-?)ork. Vertreter der 
Miia, sowie Central-Versandt: I . H a r n a, 
Zl?othtker in Kremsier, Mähren. Steiermark: 
C i l l i : I . Kupserjchmid, Adolf Marek. Graz: 
ilMdekc „zur St. Anna", A. Stühlinger. Feld-
bach: König. Leoben:Joh. Pferschy. Marburg: 
L . König. Josef Noß. Pettau. Admvnt. Brück 
i. b. Mur. Fmstenseld. Gonobitz. Gleichenberg. 
hntderg. Kindberg. Teutfch-Landsberg. Leibnitz. 
Praßberg. RadkerSburg, Rottenmcmn. Stainz und 

I # I » | J 1 I 

mm 
Bitt™ im MarVt* Lichtanwaid. »u jedem iieschJLfte 

sei. i i t . sammt Onwdstückea iW IrciiJt Hand 
|R 

Du» l m n l t » n i r h r | 

e r h ä r t 

in Strantoen 

Auskunft ertheilt Jacob Deutsch in Lichtenwald. 

an der ron Cilli nach OonobitZ führenden 
Rcieh!«trtt.«se, ober dein Schlosse Sterustein, 
mit 'J Wohurimmern. reichlichen Wiesen, dann 
Rebeligriind. Acker and Wahl, ist als Somni.r-
aufenthalt iti „vermiethen", im Ganzen zu „r«r-
pachten", zu „verknusen" oder gegen ein Haue 
in M a r b u r g „einzutauschen". 

Anfragen unter Chiffre X. P . Bnrggassc 22. 
II. Stock rechts jin M a r b u r g . 307—3 

Ho|>r<'uslaiig<'ii 
z u v e r k a u t V i i . 

Können auf Verlangen auch zugestellt werden. 
Anfrage in der Administration. SOI—3 

I t c a l i l i t t 
nebst 

Gas t - & F le i s che r -Geschä f t 
im Curorte Sauerbrunn 

im besten Betriebe. Ist FumilienverhilUnis»e 
halber *u verkaufen oder geht Besitzer auch 
in einen Tausch ein, am liebsten in Cilli. 

Admini^tlurtw —1 

Forellen, 
2«»—3 

K i l o n . I l 5 , versendet 

Franz Xav. Petek, 
l_ L t t U l C U bei Cilli. 

I D i r Tcnnittelat Electricitüt Unt sieb I 
ein JfcrreniJbel gründlich beseitigen. Meine 
»anen Indnctions-Apparntf! fEtfctrWr-Ma- I 
wWnclien}, von Jedem k.»icn leicht m band. ] 
Itsibm. sollten in i>in»r l'ainilie fehln- Gicht. 
Rheumatismus astlnd^Hhn-und I 
rheumatische JfypAcliwwrzen. ftl>»Äaopt jedes 
Nervenleiden wird durch meinen Indnctions-
Apparat geheilt. Preis eines eompleten Ap-
parates mit ausführlicher Gebrautlnanweisung 
«. 8.—. Einzig und allein bei mir direct *u 
(«riehen. 709—2(5 

DLF,Beeck, Triest, 2 V i a 

s» fl. I I « 
X-iavLfcrs. 

O 

ie eiufackste» H a u s m i t t e l sind oft von 
i A übe r r a schende r Wirkung. Nicht nur, daß 

durch rechtze i t ige Anwendung derselben 
mancher miste» ^rkiankuna »ira««tgt wird, 
tonbern *i find selbst «ufjtrn barlnäckige 
Ärankheilen oft durch ganz einfache Haus-
Mittel öt<rraichk«d schnell qe jM worden. — 
Tarum dürfte allen, namentlich aber (ranlen 

| Perionen der Hinweis aus eine kleine Schrift 
willkommen sein, in welcher eine Anzahl der be-
währtesten und »irSlich nupsehlenswerkliei, ^«mswittek 
jusammengesiellt und beschrieben sind Diese Schrift 
führt den Titel: „Der ttranlensreund" und wird 
gegen eine 5 kr.-Marke bereitwilligst f r a n c o 
üdersandt von RichierS VerlagS-?lnitalt Leipzig. 

Stets am Lager : 

Neuestes in . l 'apierconl 'ectioo 

II 
in prächtiger Ausstattung bei 

Georg Fr. Branner, 
Hopfen-Commiss ion 8 - G e s c h ä f t 

K ü r u b r r f f , 

besorgt V u r k u u 1* von 

Hopfen zu billigster Bedienung. 
^ j A l t r c i m m s n i r l ^ F l r n m l 

Kurtitfft !|55 
im<1 rrtiiitf 

Annoncen-Kxpfd l t ton 

HAASENSTEIN & VOGLER 
( O T T O M 4 . 4 S M ) 

W I E N , m ^ . 3 - a t c . 
Tftflltk« dlrM*ie ANfftf^n.b** 

d: AstorUUoBs-̂ lVniipapiiooM.AKfiitvr-. Per-
ho*»)-. Arbeiter-, Stfiku*. M obtiuncK* and kinf-

Tiritn,VBarrs«KB* 
|.fdtlunsfn. Ktttmlksl̂ ren. > ctflt iy rwutf», A»»-i 
irrküutf. >pe-d!tj< „« HupV-I Hiikai. ne-u. Verlo-/ 
BeBsr»,6rnrra|.Vi>Le mlwngfB,Li»tnNithB- a.j 

Rffc1irmnrts.rip»f r-te, rtf. et«. / 
an alleZtiturpf n des lo-u. Ausland»!. . 
hoivli,4»rirlr i i , i i ] | |f Ic4I»iii(. / 

' Zcitunn̂ CfttBlDy n.Ko(ii«i]Tor»r.icAlifC 
gr»ll» n rrair«. — »i« (rr/nn-

•U« <H O lf>rll>rli>sru 
n («<ll»kl ;ruit, 1 

' ~/t-Z 
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' ' 1 - -• " 1 

Pilioer Lagerbier. 
^ »nqw» »< — A 

Wir beehren uns hiemit mit der höflichen Anzeige, dass der Ausstoss unseres L a g r e x -
" b i e r e e am ±- i ^ s a d 1 8 0 5 beginnt und sehen geneigten Aufträgen freundlichst entgegen. 

Hochachtend 

SS Bürgerliches Bräuhaus in Pilsen 
ffrffriiiiitot 1 M 4 3 . »06-3 

H a u p t d e p o t bei F . N e h c d h v y , C l r a z , 
A i m e i i N t r a s N e 1 9 . 

I»KLK;\THSSH\ jeder Saison entsprechend A . 1 0 1 S ^Ksflllfllld 
o m p f i o h l t Hanptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Damenhüte, 
stets nur haute nouveaute, 

ksrteMte. Cüilßs t bm, reizends IMerbllte 
verfertigt und hält reiche Auswahl 

Modistin an* Wien, 
O l l l l . P o a t K i i H N i ' N r . 421». 

Auch wird modernisirt 

Hüte iler v o r j ä h r i g e n Saison t u herab-
gese tz ten Pre isen . 224— 

Gasthaus-Eröffnung: . 
Ich zeige hiermit an, dass ich in meinem eigenen 

Hanse in Tüchern, an der Bezirksstrasse, ein 

€ma*thau* 
errichtet habe und selbes am 2. Mai eröffne. — Ich 
werde stets bemüht «ein. Jen geshrten Gästen durch 
vorzüglich« Küche und gute Getränke (Wein n. Bier) 
und aufmerksame Bedienung gerecht zn werden und 
bitte um Zahlreichen Besuch. 

Hcicbachtungsvullst i / o A n n n T r A o u / « . 

Z u v e r p a e b t e n 

Einkehrgasthaus in Wöllan 
sammt geräumigen Kellern und Stallungen und einem 
Verkanfsgewstlbe, zu jedem Geschäfte geeignet. 

Näheres Administration. 2510—3 

Frisch geschnittener Spargl 
zu haben bei 814—1 

Eduard Skolaut in Cilli. 
Rt is lcr 's 25413 

Z a h n - M u n d w a s s e r 
ist unstreitig das beste Mittel gegen Zahnschmers 
und dient auch gleichzeitig zur E r h a l t u n g nnd Rei-
n i g u n g de r Zähne. Dieses seit Jahren bewährte und 
rOhmlichüt anerkannte M u n d w a s s e r benimmt dem 
Munde vollkommen jeden Üblen Geruch. I Fl. 35 kr. 
K . T f l e h l e r , Apotheker, W. Rosler 's Nachfolger, 

Wien, I., Begieningsgasse 1 
Depöt in O l l l l bei J . K a p f a r a o h m l d , Apotheker, 

B « a m b * o b ' a E r b e n , Apotheker. 

:D«X 

Credit- & Vorschnss-Verein 
der 

Sparcasse der Stadt^ememde Cilli 
gewährt Credite zu 

Alle wünschenswerten Auskünfte werden in der 
Sparkasse ertheilt, »christlich« Anfragen bereitwilligst 
erledigt. 2tU—10 

Das Comite. 

Ein Ciavier 296—2 

billig zu vermietbon. Nähere« Administration. 

270—5 E l e g a n t e r 

Damen-Phaeton 
zu verkaufen. — Näheres besagt die Administration. 

Kaffee. 
Santo.H, feinste Sorte, per Kilo . . . 11. 1.10 

Palembang, gelb 1.20 
Grünjava, 1 2« 
Ceylon, feinst 1.40 

V o l H a v a , 14s 
Cey lon , grossbohnig „ 1.60 

„ „ superfeinst « . „ L 80 

E x c e l l e n t - K a f f e e , täglich frisch gebrannt, 
feinst und kräftig im Geschmack. '/» Ko. 50 kr. 
P r o v i n z v e r s a n d t in Säckchen von 5 Ko. 

verzollt und f r anco gegen Nachnahme 
empfiehlt bestens 

Eduard Faninger, 
Cilli, Hnnptplnti Nr. 107. 77—52 

A.Us Anlass meiner unvermuthet rasch erfolgte» 
Abreise war es mir unmöglich, von allen meinen Be-
kannten persönlich Abschied zu nehmen. leb that 
dies daher auf diesem Wege mit der Bitte, mich Kl-
aus Wiedersehen in freundlicher Erinnerung behalten 
zu wollen. 312—1 

Cilli, 28. April 1885. Haas Bader. 

12 Stück Oleander, 
weiss- und rothblflhende, und einige hundert w. » 

geb rauch te 304—1'' 
B V N p a r a l - T ö p f e - W G 

sind billig zu verkaufen. Herren gasn« Nr. 17. 

Eine fast noch neue 

I Z ) r o 3 c l x m . a , s c l n . i r j . © 
sammt, stark gebautem £äu1eng0ppel wird billig ver-
kauft. Nähere» ertheilt Josef Lorber, Bau- und Its-
achinenschlosser in Sachaenfeld bei Cilli. 305—1 

Hopfen-Hürden 
und schönes, reines Sehil'rohr zur Erzeugung dersel-
ben liefere ich in jedem Quantum allerbilligst md 
solid und erbitte mir rechtzeitige Autträge. 

Gregor Gobeo, 
209—4 Tischlermeister, CM, Feldgasse 13. 

Der Gefertigte erlaubt sich den geehrten Ge-
schiftaleuten nnd Bauunternehmern z v Lieferung aller 
wie immer gearteten 

& im-AM» 
anzuempfehlen; ebenso die verehrten Besitzer TOB 
Fabrik«- und Landwirthschafts-Maschinen aufmerkuis 
zu machen, dass ich auch in der Lage bin, einen jedes 

läsen- (bis 200 Kg.), Metall- und 
Zink-Guss 

nach Einsendung des Modells oder auch nach Zeich* 
nungen und Angaben auszuführen. 

Gebrochene Gussbestandtheile werden bei Ein-
sendung derselben nachgegossen. 

Bedingungen billigst; Modelle werden zu eigen«« 
Kostenpreisen berechnet 

Achtungsvollst 304—3 

J o s e f L o r b o r . 
Ban- nnd Maschinenschlosser?!, Eisen- u i Metall-

giesserei in Sachsenfeld, 
TBa >1. n, « i ta i t loaa . : C 1 1 1 L . 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
3Kehlt Ihr p w i e « L a g e r von oompletea S c U a t 

ohne Mannorpla t ten, Spiegeln, K s r n 

t 1 » 4 - t U d e n L a n i e s t t a e « t e r , 9 6 
u d R p e l * e s l M H i e r 4 ! a r i i l < u r e n ans Nnna- nnd Eiehenhola. HaloaKUctm, 

betten. Uebernahme aller Tapesier-Arbeitaa aig 
prompt mm" ' 

ieasen. Reiche Auswahl TOB Salon-Garnitnren TOB 00 fl. aufwärts. Seklsf-IM Rahe-
billigst nnd Möblirnngen TOB L u d - und 

Hochachtungsvoll 

Eigenthum, Drnck und Verlag von JohaBB R a k u s c h in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Beaoxai. 


